


Regionales Energie- und Klimaschutzkonzept für den Großraum Braunschweig REnKCO2
Kurzfassung: Die wichtigsten Ergebnisse

KoRiS | e4-Consult | Planungsgruppe Umwelt

Inhalt

Vorwort.............................................................................................................................................. 1

1.	 Zielsetzung................................................................................................................................. 2

2.	 Vorgehensweise........................................................................................................................ 2

3.	 Bestands- und Potenzialanalyse.............................................................................................. 3

4.	 Szenarien.................................................................................................................................... 7

5.	 Leitbild der Energiewende, Ziele und Maßnahmen................................................................ 9

6.	 Anforderungen an eine erfolgreiche Energiewende............................................................ 11

7.	 Fazit und Ausblick................................................................................................................... 12

Datenblatt für den Großraum Braunschweig............................................................................... 13

Impressum...................................................................................................................................... 21

Hinweise
Das Energieportal des Zweckverbands: www.zgb.de  Regionalplanung  Energieportal

Projektwebsite: www.zgb.de  Regionalplanung  Regionales Energie- und Klimaschutzkonzept (REnKCO2)

Bei dieser Broschüre handelt es sich um eine Kurzfassung in allgemein verständlicher Sprache, für die Nachvoll- 
ziehbarkeit der Aussagen ist der Endbericht heranzuziehen.

Sämtliche Angaben zur Bilanz basieren auf Daten der Jahre 2009 oder 2010.

Im Endbericht wird für jede Einheits- und Samtgemeinde sowie für die Landkreise ein Datenblatt mit detaillierten 
Informationen vorhanden sein, wie es am Ende dieser Broschüre für den Großraum Braunschweig aufbereitet ist.

Als Zugeständnis an die bessere Lesbarkeit der Texte sind alle Personengruppen in männlicher Form genannt.        
Natürlich ist die Energiewende für Frauen wie Männer gleichermaßen relevant. 
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Vorwort

Der Großraum Braunschweig auf dem Weg zu einer 100 %-Erneuerbare-Energie-Region?!

Das vorliegende Energie- und Klimaschutzkonzept für den Großraum Braunschweig zeigt die Grundlagen für ein 
zielgerichtetes Vorgehen der zukünftigen Ausgestaltung der Energiebereitstellung, des Energieverbrauchs und der 
Energieeinsparung vor dem Hintergrund knapper werdender fossiler Energieträger bis zum Jahr 2050 auf.

Was heißt das eigentlich konkret? Welche Alternativen sind vorhanden? Ist die Energiewende innerhalb der Region 
Braunschweig überhaupt zu schaffen? Welche Konsequenzen, Vor- und Nachteile oder Belastungen für Mensch 
und Landschaft sind damit verbunden? 

Energiewende als Gemeinschaftswerk
Das im Jahr 2010 begonnene Regionale Energie- und Klimaschutzkonzept für den Großraum Braunschweig erfuhr 
mit dem im Jahr 2011 getroffenen bundespolitischen Atomausstiegs-Beschluss und der Hinwendung zu einer weit-
gehend aus Erneuerbaren Energien getragenen Energieversorgung bis zum Jahr 2050 eine ungeahnte Aktualität. 
Die absehbaren regionalen Zielsetzungen fanden schließlich im „Energiekonzept 2050“ der Bundesregierung ihre 
Bestätigung: Zu konstatieren sind ehrgeizige Ziele für die Energieeinsparung, den Ausbau der Erneuerbaren Ener-
gien, die Steigerung der Energieeffizienz und die Minderung der Treibhausgase.

Die Umsetzung der Energiewende liegt nun bundesweit vor uns. Sie bedeutet nicht weniger als eine grundlegende 
Transformation hin zu einer neuen Energieversorgung. Der Umbau findet in allen Regionen des Landes statt, deut-
lich sichtbar für die Menschen vor Ort. Hierbei gilt es, einen Weg zu beschreiten, der eine sichere und bezahlbare 
Energieversorgung mit den Erneuerbaren Energien auch in der Zukunft garantiert. Im Zuge dessen dürfen die 
Menschen nicht zu sehr durch die Veränderungen, die der Ausbau v.a. von Wind-, Solar- oder der Bioenergie in der 
Landschaft mit sich bringt, belastet werden. Gleichwohl ist der zielgerichtete Ausbau der Erneuerbaren Energien 
auch aus sozialer und ökonomischer Sicht vor dem Hintergrund ständig steigender Preise fossiler Energieträger 
sowie der schon heute immer deutlicher spürbaren Auswirkungen des Klimawandels alternativlos.

Ziele des Regionalen Energie- und Klimaschutzkonzeptes für den Großraum Braunschweig (Phase 1)
Das REnKCO2 „denkt“ ganzheitlich. Es zeigt auf, wie sich die aktuelle Situation der Energiegewinnung und des 
Energieverbrauches im Großraum Braunschweig darstellt. Die Region soll in die Lage versetzt werden, möglichst 
schnell die entsprechenden Weichenstellungen für die Substitution fossiler Energieträger vornehmen zu können. 
Dazu wird dargelegt, wie sich die Region in der Perspektive bis 2050 auf das Ziel der Energiebereitstellung zu 100 % 
aus Erneuerbaren Energien einstellen kann.

Regionale Energiepolitik – Wir brauchen eine Strategie!
Das REnKCO2 soll die Erarbeitung teilregionaler und kommunaler Konzepte und möglichst auch Maßnahmen im 
gewerblichen Bereich oder bei privaten Haushalten anstoßen. Ziel dabei ist es, einen möglichst hohen Anteil der 
Wertschöpfung in der Region zu behalten. Der Umbau von einer zentralen Energieerzeugung durch überwiegend 
fossile Energieträger hin zu einer dezentralen Energieversorgung wird erhebliche regionalökonomische Folgen und 
Arbeitsplatzeffekte haben. Das REnKCO2 ist nicht zuletzt als Grundlage für die zukünftige strategische Ausgestal-
tung der Energiepolitik im Großraum Braunschweig zu sehen.

Aktivierung, Sensibilisierung und Teilhabe
An der Erarbeitung des Regionalen Energie- und Klimaschutzkonzeptes für den Großraum Braunschweig haben 
sich zahlreiche Akteure verschiedenster Institutionen, seitens der Kommunen, aus Wissenschaft und Forschung so-
wie viele interessierte Bürgerinnen und Bürger beteiligt. Dafür sei allen Aktiven, Kreativen und Engagierten herzlich 
gedankt!

Die Energiewende kann vor Ort und in den Regionen nur gelingen, wenn sie von breiter Akzeptanz in der Bevölke-
rung getragen wird und wenn Nutzen und Lasten des Umbaus der Energieversorgung gerecht verteilt werden. Hier 
gibt es noch viel zu tun.

Jens Palandt, Erster Verbandsrat
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1.	 Zielsetzung
Vor dem Hintergrund knapper werdender fossiler Ener-
gieträger und der Notwendigkeit, die Emission klima-
wirksamer Gase zu reduzieren, hat der Zweckverband 
Großraum Braunschweig das Ziel, die Grundlagen für 
die zukünftige Ausgestaltung der Energiewende in der 
Region zu erarbeiten. Das Konzept REnKCO2 dient 
dabei als Grundlage für ein zielgerichtetes Vorge-
hen bei Energiebereitstellung, Energieverbrauch und 
Energieeinsparung, um bis 2050 100  %-Erneuerba-
re-Energie-Region zu werden.

Wesentliche Zielsetzungen sind:

•• Die Region in die Lage versetzen, frühzeitig die 
Weichenstellungen für die Substitution fossiler 
Energieträger vorzunehmen

•• Potenziale in der Region ermitteln und technisch 
sinnvolle Umsetzungsmaßnahmen benennen, um 
optimierte Ansätze für den Umbau der Energieland-
schaft zu finden

•• Möglichkeiten für Energieeinsparungen und ratio-
nelle Energieverwendung ausloten

•• Eine Datenbasis schaffen, um den Zielerreichungs-
grad der bundes- und regionsweit gesetzten Ziele 
überprüfen zu können

•• Anstoßwirkung für teilregionale und kommunale 
bzw. sektorale Konzepte sowie für Umsetzungs-
maßnahmen im gewerblichen Bereich und bei pri-
vaten Haushalten entfalten

•• Handlungsfelder und Umsetzungsmaßnahmen 
unter Berücksichtigung regionsspezifischer Wert-
schöpfungsketten identifizieren

•• Potenziale für Arbeitsplatzeffekte abschätzen, die 
durch einen Umbau von einer zentralen Energieer-
zeugung über fossile Energieträger in eine dezent-
rale Energieversorgung entstehen

•• Grundlage für eine strategische Ausgestaltung ei-
ner prozesshaften regionalen Energiepolitik schaf-
fen

2.	 Vorgehensweise
Das Projekt begann im November 2010 und endet 
mit der Berichtserstellung im Herbst 2012. Die Beteili-
gungsphase startete mit der Auftaktveranstaltung am 
18.01.2011 und fand ihren Abschluss mit der Präsen-
tation am 25.06.2012. Bereits während der Projektbe-
arbeitung begann der Zweckverband im regionalen 
Kontext erste Maßnahmen zu initiieren.

Projektbausteine
•• Räumlich differenzierte Bestandsaufnahme von 

Energiegewinnung und Energieverbrauch,

•• Energie- und CO2-Bilanzen nach Energieträgern 
und Verbrauchergruppen,

•• Ermittlung räumlich differenzierter Potenziale bei 
Energiegewinnung und Energieverbrauch,

•• Szenarien zur Ermittlung der für die Zielerreichung 
notwendigen Veränderungen und als Grundlage für 
die

•• Ableitung von Leitbild, Zielen und Maßnahmen für 
verschiedene Zielgruppen.

Bei der regenerativen Energiegewinnung wurden 
Windenergie, Solarenergie, Bioenergie, Wasserkraft 
und oberflächennahe Geothermie betrachtet. Ebenso 
wichtig ist die Reduzierung des Energieverbrauchs 
(siehe nachfolgende Kapitel). Die große Herausfor-
derung Energiespeicherung, die für das Gelingen der 
Energiewende bewältigt sein muss, ist nicht Gegen-
stand von REnKCO2, wird aber in einem Folgeprojekt 
(REnKCO2 Phase 2) untersucht. Schematischer Ablauf der Konzepterstellung
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Veranstaltungen 
Um Transparenz über das Vorgehen und Möglichkei-
ten für eine breite Beteiligung verschiedenster Akteure 
zu schaffen, haben im Laufe des Prozesses öffentliche 
Veranstaltungen und thematische Workshops stattge-
funden. Die öffentlichen Termine waren die Auftaktver-
anstaltung, die Präsentationen zu Bestandsaufnahme 
und CO2-Bilanz sowie Potenzialermittlung und die Ab-
schlussveranstaltung. Schwerpunkte der Workshops 
waren:

•• Kommunale Klimaschutzkonzepte

•• Energieversorger der Region

•• Potenziale und Hemmnisse

•• Leitbild, Ziele und Maßnahmen

 

Gremien
Zwei Gremien haben den Arbeitsprozess zur Erstel-
lung des Regionalen Energie- und Klimaschutzkon-
zeptes für den Großraum Braunschweig begleitet:

Die Steuerungsgruppe stimmte inhaltliche Schwer-
punkte und den Projektverlauf ab. Hier diskutierten 
Vertreter der Verbandsmitglieder des ZGB sowie 
wichtige Akteure und Multiplikatoren aus dem Ener-
giesektor Zwischenergebnisse des Arbeitsprozesses. 
Außerdem stellte sie die Verzahnung mit anderen Ak-
tivitäten sicher.

Der Fachbeirat bestand aus Wissenschaftlern und 
Fachleuten von Universitäten und Instituten aus der 
Region und aus Hannover. Er hat Zwischenergeb-
nisse und Methoden diskutiert, aktuelle Forschungs-
erkenntnisse eingebracht und wichtige Hinweise auf 
weitere Experten, Fachtagungen und Literatur gege-
ben.

3.	 Bestands- und Potenzialanalyse
Als wesentliche Basis für die Erstellung des Energie- 
und Klimaschutzkonzepts wurde die Energieversor-
gungssituation einschließlich der lokalen Stromerzeu-
gung analysiert.

Energiebereitstellung und Energieverbrauch
In der Region Braunschweig sind zehn unterschied-
liche lokale oder überregionale Netzbetreiber für die 
allgemeine Versorgung mit Strom, Gas und teilweise 
Fernwärme zuständig. Einige wenige größere Betrie-
be beziehen Energie auch direkt aus dem Gas-Fern-
leitungsnetz oder dem Höchstspannungsnetz. 

Im Verbandsgebiet sind elf Kraftwerke bzw. Heiz-
kraftwerke von Energieversorgern oder industriellen 
Großbetrieben vorhanden, die Strom und ggf. Fern-
wärme für lokale Abnehmer, teilweise aber auch für 
die deutschlandweite Versorgung erzeugen.

Darüber hinaus wird in zahlreichen kleinen und mittle-
ren Anlagen Strom aus regenerativen Energien oder 
mit privaten bzw. gewerblichen Blockheizkraftwerken 
erzeugt und in das Stromnetz eingespeist.

Zur Aufstellung der Energie- und CO2-Bilanz wurden 
die Abgabemengen von Strom, Gas und Fernwärme 
der zuständigen Netzbetreiber ausgewertet, außer-
dem standen Verbrauchsdaten der wichtigsten In-
dustriebetriebe zur Verfügung. Der Verbrauch nicht 
leitungsgebundener Energie, also v.a. Öl und Kohle 
wurde aus bereits bestehenden kommunalen Ener-
giebilanzen übernommen oder in Abstimmung mit den 

Einschätzungen der Energieversorger durch statisti-
sche Rückschlüsse auf strukturell vergleichbare Kom-
munen abgeschätzt. 

Das regionale Verkehrsaufkommen wurde im Wesent-
lichen aus dem parallel erstellten Verkehrsentwick-
lungskonzept des Zweckverbandes übernommen.

Energie- und CO2-Bilanz 
Auf Basis der so für den aktuell verfügbaren Zeitraum 
(je nach Versorger 2009 oder 2010) ermittelten Ver-
brauchsdaten konnte eine nach Energieträgern und 
Verbrauchssektoren (Haushalte, Gewerbe, Verkehr) 
differenzierte Energiebilanz aufgestellt werden. 

Die Verteilung des Verbrauchs auf die Sektoren und 
die Anteile der Energieträger unterscheiden sich im 
Großraum Braunschweig nur wenig von deutschen 
Durchschnittswerten: Der Anteil der Haushalte und 
des Verkehrs liegen etwas höher als im deutschen 
Mittel, Industrie und Gewerbe (ohne Berücksichtigung 
der Großindustrie) entsprechend niedriger. Der Stro-
manteil liegt etwas niedriger, der Wärmeanteil etwas 
höher. 

Erfreulich ist die Bilanz der regenerativen Energien: 
Der Anteil am verbrauchten Strom war mit 37 % be-
reits 2010 fast doppelt so hoch wie der Durchschnitt 
Deutschlands Ende 2011 (20 %). Dabei dominiert die 
Windenergie, mit einigem Abstand gefolgt von Biogas 
(siehe Abbildung auf der Titelseite).
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Energieverbrauch nach Energieträgern

Energieverbrauch nach Sektoren

Aus der Energiebilanz wurde die CO2-Bilanz erarbei-
tet, indem die mit dem Energieverbrauch verbunde-
nen Treibhausgasemissionen rechnerisch ermittelt 
wurden. Dabei wurden i.d.R. in einer territorialen 
Bilanzierung die Emissionen dort zugerechnet, wo 
sie auftreten. Eine Ausnahme bilden die Emissionen 
aus der Stromerzeugung in überregionalen Großkraft-
werken sowie der Fernverkehr, die nach dem Ver-           
ursacherprinzip den Kommunen im Großraum Braun-
schweig verbrauchsanteilig zugeordnet wurden.

Außerdem sind auch die Emissionen der vorgelager-
ten Prozesskette berücksichtigt, also z.B. der Auf-
wand für Öl- oder Gasförderung und Energietransport. 
Neben den bisher beschriebenen energiebedingten 
Emissionen wurden schließlich noch die wichtigsten 
nicht-energetischen Treibhausgasemissionen aus 
der Landnutzung (Bodenbewirtschaftung, Viehhal-
tung), der Abfall- und Abwasserentsorgung sowie aus         
Lösungsmitteln etc. berechnet. 

Detailliertere Angaben zu den Bilanzergebnissen 
für den Großraum Braunschweig sind in den Da-
tenblättern des Anhangs enthalten. Vergleichbare 
Auswertungen wurden auch auf Samt- und Einheits-      

gemeindeebene erstellt. Entsprechend den Konven-
tionen der nationalen Treibhausgasinventare für den 
Kyoto-Prozess ist in den Bilanzen der tatsächliche 
Verbrauch ohne Witterungskorrektur ausgewiesen. 

Die industriellen Großbetriebe VW, Salzgitter AG und 
Peiner Träger GmbH sind in den hier vorgestellten Er-
gebnissen nicht mit bilanziert. 

Die Treibhausgasemissionen liegen im Großraum ins-
gesamt bei 11,2 Mio. t CO2-Äquivalente pro Jahr und 
damit bei 9,9 t/a pro Einwohner. Dieser Wert liegt um 
rund 15 % unter dem Vergleichswert für Deutschland, 
was in erster Linie dem hohen Anteil Erneuerbarer 
Energien an der Stromproduktion und dem überpro-
portionalen Anteil der privaten Haushalte zuzuschrei-
ben ist. Seit 1990 sind die Emissionen zwar bereits um 
ca. 15 % zurückgegangen, bis zum klimaverträglichen 
Ziel von maximal 2 t/a ist es aber noch ein weiter Weg.

CO2-Emissionen je Einwohner im Vergleich

Ergänzend wurde eine zweite Bilanz mit Berücksichti-
gung der Großindustrie erstellt, wodurch die Emissio-
nen doppelt so hoch ausfallen. 

In einer streng territorialen Quell-Bilanz sind die 
Emissionen sogar noch höher. Dabei werden auch die 
Emissionen aus den Großkraftwerken im Verbands-
gebiet berücksichtigt, im Gegenzug bleiben alle vor-
gelagerten Prozesse außerhalb der Region unberück-
sichtigt. 

Potenziale
In der Potenzialanalyse geht es um die Abschätzung 
des im Verbandsgebiet des ZGB realistisch erreich-
baren Angebots an Erneuerbaren Energien unter der 
Prämisse einer bestmöglichen Ausschöpfung natur-
räumlicher und technischer Ressourcen. Gleicher-  
maßen werden zudem die Einsparpotenziale durch 
eine effiziente und bedarfsangepasste Energienut-
zung ermittelt, um Aussagen über die künftige Ener-
gienachfrage treffen zu können. Die Potenzialanalyse 
stellt in diesem Zusammenhang jedoch keine Prog-
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nose der zukünftigen Entwicklung dar. Vielmehr zielt 
sie darauf ab, eine Bandbreite des unter verschiede-
nen Bedingungen und Grundannahmen in der Region 
Möglichen aufzuzeigen. Aus diesem Grund wurden im 
Rahmen der Studie zwei verschiedene Potenziale er-
rechnet. Ein bereits anhand der aktuellen politischen, 
technischen und ökonomischen Trends absehbar         
realisierbares sog. Basispotenzial (gemäßigter An-
satz) und ein sog. Maximalpotenzial im Sinne des 
größten denkbaren, aber – bei gesellschaftlichem 
Konsens über die Notwendigkeit – gleichzeitig auch 
realistisch erschließbaren Potenzials (progressiver 
Ansatz). 

Das Basispotenzial beruht auf dem Einsatz der be-
reits heute verfügbaren modernsten technischen Mit-
tel und einer umweltoptimierten Beanspruchung von 
nach Möglichkeit bereits vorbelasteten Freiflächen. 
Dem entgegen setzt das Maximalpotenzial eine fast 
ausschließlich auf Energieerzeugung bzw. –einspa-
rung ausgerichtete Land- und Ressourcennutzung 
voraus. Die zur Potenzialabschätzung erforderlichen 
Rahmensetzungen berücksichtigen bereits vorhande-
ne Konzepte, Aussagen der Fachliteratur sowie aktu-
elle Erkenntnisse aus der Forschung. Die auf dieser 
Grundlage gewählten Kriterien sind mit Steuerungs-
gruppe und Fachbeirat abgestimmt. Zur Verdeutli-
chung sind in nachfolgender Tabelle einige Beispiele 
aufgeführt.

Ausprägung ausgewählter Kriterien in 2050

Kriterium Basispotenzial Maximalpotenzial
Zusätzliche 
Non-Food 
Ackerfläche 
bis 2050

0 ha
Nachhaltige globale 
Nahrungssicherung

130.000 ha 
Ernährungsum-
stellung, nationale 
Nahrungssicherung 

PV-Modul 
Wirkungsgrad 

14 % 25 %

Tabu- und 
Restriktions-
flächen Wind

Gesamträumliches 
Planungskonzept 
ZGB, Laub- und 
Mischwald

Verminderte 
Schutzabstände 
(bspw. zu Sied-
lungen), Wald       
komplett zulässig

Windkraft-  
anlagen

Nabenhöhe  
100 m

Nabenhöhe  
140 m

Heizung/ 
Warmwasser 
Wohngebäude

35 % Einsparung
Konventionelle 
energetische Sa-
nierung (z.B. 12 cm 
Dämmung)

70 % Einsparung 
Niedrigst-        
Energiehaus-  
Standard (z.B. 
24 cm Dämmung)

Grundsätzlich gilt für beide Potenziale mit Zielhori-
zont 2050: Das Ziel einer klimaverträglichen Energie-
versorgung erfordert massive Anstrengungen im Be-
reich Erneuerbare Energien und Energieeinsparungen 

sowie den weitreichenden Umbau des gegenwärtigen 
Energieversorgungssystems. Wie weit die ermittelten 
Angebotspotenziale dazu tatsächlich ausgeschöpft 
werden müssen, wird im Abgleich mit den Potenzialen 
zur Reduzierung des Energiebedarfs im Rahmen der 
Szenarien untersucht.

Energieangebot
Im Ergebnis der Potenzialanalyse zeigt sich, dass in 
der Region auch im Basispotenzial noch vieles mög-
lich ist hinsichtlich der Nutzung Erneuerbarer Energi-
en. Die größten Angebotspotenziale eröffnen sich bei 
Wind- und Solarenergie.

Ertragspotenziale1 nach Energieträgern in 2050                 
(gerundet, einschließlich des bereits heute genutzten Anteils)

Energieträger Basispotenzial
[GWh/a]

Maximal-
potenzial 
[GWh/a]

Windenergie, davon 6.500 52.100
- Zubau
- Repowering

5.100
1.400

49.500
2.600

Photovoltaik, davon 5.500 84.900
- Dachfläche
- Fassade
- Freifläche

3.100
-/-
2.400

20.700
6.500
57.700

Solarthermie 960 3.300
Bioenergie2, davon 2.900 17.300
- Biogas aus Energie-

pflanzenanbau
- Gülle
- Bioabfälle
- Stroh
- Holz
- Klärgas

810 

60
30
690
1.200
90

14.100 

30
100
1.700
1.400
90

Wasserkraft 48 53

Im Jahr 2010 wurden lediglich etwas mehr als 7 % des 
ermittelten Basispotenzials der Windenergienutzung 
im Großraum und nicht einmal 1 % des Photovoltaik-
basispotenzials ausgeschöpft. Selbst im Bereich der 
schon heute vergleichsweise stark genutzten Wind-
kraft bestehen also noch umfangreiche Ausbauchan-
cen und zwar nicht nur auf neuen, zuvor unbelaste-
ten Flächen, sondern auch durch ein Repowering 
vorhandener Anlagen. Für das enorme Potenzial im 
Bereich der Photovoltaik sind in erster Linie die in 
der Region vorhandenen und für eine solare Nutzung 
grundsätzlich geeigneten Gebäudedächer mit einer 
Gesamtfläche von mehr als 2.700 ha im Basis- und 

1	 Die Potenziale einzelner erneuerbaren Energieträger, na-
mentlich Photovoltaik und Solarthermie auf Dachflächen 
sowie Windenergie-Zubau, Freiflächen-Photovoltaik und Bio-
gas aus Energiepflanzenanbau, konkurrieren in unterschied-
lichem Ausmaß um Freifläche und sind daher nur bedingt 
addierbar!

2	 Angegeben ist der Bruttoenergiegehalt des Substrats vor ei-
ner etwaigen Verstromung im BHKW.
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sogar 10.000 ha im Maximalpotenzial verantwortlich. 
Im Basispotenzial spielen solare Freiflächenanlagen 
mit einem Anteil von knapp 40 % am Gesamtpotenzial 
der Photovoltaik eine vergleichsweise untergeordnete 
Rolle. Das Potenzial der Solarthermie wird der Photo-
voltaik gegenüber als geringer eingeschätzt. Ursäch-
lich hierfür ist insbesondere die Diskrepanz zwischen 
Wärmeangebot im Sommerhalbjahr und Heizwärme-
bedarf im Winterhalbjahr, sodass die Solarthermie 
aus Sicht dieser Studie im Wesentlichen zur Warm-
wasser- und Prozesswärmebereitung eingesetzt wird.

Anders als bei Wind- und Solarenergie stellt sich 
die Situation bezüglich der energetischen Nutzung 
von Biomasse und hier insbesondere im Bereich der 
Biogaserzeugung unter Verwendung von nachwach-
senden Rohstoffen dar. Unter den im Basispotenzial 
gesteckten, relativ restriktiven Rahmenbedingungen 
werden bei Berücksichtigung bestehender und ge-
planter Biogasanlagen gegenwärtig bereits etwas 
mehr als 100 % des ermittelten Basispotenzials bzw. 
immerhin schon 7  % des Maximalpotenzials ausge-
schöpft. Abgesehen von der unter Nachhaltigkeits-
gesichtspunkten kritischen Flächenbeanspruchung 
bestehen darüber hinaus weitere erschließbare Po-
tenziale im Bereich der energetischen Verwertung 
von landwirtschaftlichen Reststoffen (Gülle, Stroh 
etc.), Bioabfällen und (Rest-) Holz. Diese können je-
doch nur einen vergleichsweise geringen Beitrag zur 
Deckung des Energiebedarfs der Region beitragen.

Das geringste Potenzial besteht, auf das gesamte Ver-
bandsgebiet bezogen, bei der Wasserkraftnutzung. 
An den naturräumlichen Gunststandorten im Harz so-
wie an den größeren Fließgewässern existieren be-
reits Wasserkraftwerke. Ein Potenzial für den Neubau 
von Anlagen mit einer Leistung >1 MW besteht auch 
unter Berücksichtigung der umweltrechtlichen Maßga-
ben der EU-Wasserrahmenrichtlinie nicht. Ein gewis-
ses Potenzial besteht hingegen durch Modernisierung 
und ggf. Ausbau vorhandener Kraftwerke sowie durch 
Reaktivierung alter Wehre und kleinerer stillgelegter 
Wasserkraftwerke.

In der Gesamtübersicht wird deutlich, dass die maß-
gebenden Angebotspotenziale der Region von Winde-
nergie und Photovoltaik gebildet werden. Die Bioener-
gie tritt demgegenüber zwar deutlich zurück, besitzt 
jedoch eine besondere Bedeutung als mögliche Ener-
giequelle für Hochtemperaturprozesse in der Industrie 
oder etwa als Treibstoff im Flugverkehr.

Detaillierte Angaben zu den Potenzialen finden sich 
im Datenblatt im Anhang.

Beitrag der Erneuerbaren Energieträger3 zum Basispo-
tenzial des Energieangebots in GWh/a

R

Regionale Übersicht des Basis- und Maximalpotenzials 
Erneuerbarer Energien in Relation zum Energiever-
brauch 2010

Die Potenziale der oberflächennahen Erdwärmenut-
zung unter Einsatz von Erdwärmepumpen wurden 
nicht separat ermittelt, da diese Techniken eng mit 
der Gebäudetechnik, welche in die Berechnung der 
Einsparpotenziale auf der Nachfrageseite einfließt, 
gekoppelt sind. Mit dem Einsatz von Erdwärmeson-
den und -kollektoren verbundene Potenziale werden 

3	 Mit Ausnahme der Wasserkraft sind die aufgeführten Poten-
ziale aufgrund von Flächenkonkurrenzen bedingt addierbar! 
Das angegebene Biomassepotenzial beinhaltet die Teilpo-
tenziale aus der energetischen Nutzung von nachwachsen-
den Rohstoffen, Gülle, Bioabfällen, Stroh, Holz und Klärgas.
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daher im Zusammenhang mit dem in der Szenarien-
phase erfolgenden Abgleich zwischen Angebots- und 
Nachfragepotenzialen beurteilt und berücksichtigt, 
wobei keine explizite Differenzierung zwischen Erd-
reich- und Luftwärmepumpen erfolgt ist. Grundsätz-
lich ist unter geo- bzw. hydrologischen Gesichtspunk-
ten ein ausreichendes Potenzial oberflächennaher 
Geothermie verfügbar. Tiefengeothermie (ca. 3.000 m 
Tiefe) wurde wegen der noch unsicheren Nutzbarkeit 
im norddeutschen Raum nicht betrachtet.

Energiebedarf
Die Potenziale für die Reduzierung des Energiever-
brauchs durch technische Maßnahmen zur Effizienz-
steigerung wie Wärmedämmung, Heizungsumstel-
lung, Einsatz von Stromspartechnologien, optimierte 
Fahrzeugmotoren etc. oder andere Einsparmaßnah-
men wie Änderung des Nutzerverhaltens, Optimie-
rung von Regelungen oder Prozessabläufen, Umstieg 
auf andere Verkehrsmittel etc. wurden getrennt für die 
Sektoren private Haushalte, Gewerbe und Industrie 
sowie Verkehr im Wesentlichen in Anlehnung an bun-
desweite Untersuchungen abgeschätzt, wobei im Hin-
blick auf den weiten Zeithorizont bis 2050 die jeweils 
ambitioniertesten Annahmen übernommen wurden.

Lediglich für den Wärmebedarf im Wohnungssektor 
standen mit der Baualtersverteilung des Wohngebäu-
debestandes regionsbezogene Daten zur Verfügung, 
die unter Nutzung einer Gebäudetypologie eine räum-

lich differenziertere Betrachtung erlaubten.

Übersicht über die Einsparpotenziale Energiebedarf

Sektor Basispotenzial
(in Szenario 2 zu-

grunde gelegt)

Maximalpotenzial
(in Szenario 1 zu-

grunde gelegt)

Haushalte Strom 37 % Strom 46 %

Wärme 35 % Wärme 70 %

Gewerbe Strom 30-34 % Strom 45-52 %

Wärme 35-40 % Wärme 55-65 %

Verkehr 5-30 % 10-50 %

Die oben dargestellten Effizienzpotenziale beziehen 
sich bei der Wärmeversorgung und im Verkehr auf 
die heute üblichen Technologien. Wie in den Szena-
rien noch näher ausgeführt wird, wird sich zukünftig 
jedoch eine grundlegende Änderung des Energiean-
gebots vollziehen, die einen deutlich stärken Einsatz 
von Strom zu Heizzwecken und im Verkehrssektor er-
möglicht bzw. notwendig macht. Dies geht (bei der un-
terstellten Nutzung erneuerbarer Energien) mit einer 
deutlichen Verbesserung der Wirkungsgrade einher, 
wenn durch den Einsatz von Elektrowärmepumpen 
auch die Umgebungswärme genutzt wird. Wegen der 
komplexen Wechselwirkungen zwischen Angebot und 
Nachfrage bei der jeweils angenommenen Ausschöp-
fung der ermittelten Potenziale lässt sich dieser Effekt 
jedoch nicht in einer einfachen Potenzialtabelle abbil-
den, sondern ist Gegenstand der Szenarien.

4.	 Szenarien
Auf Grundlage der erstellten Energiebilanz und den 
Erkenntnissen aus der Potenzialanalyse wurden zwei 
Szenarien erarbeitet, um die entscheidende Frage zu 
beantworten: Wie ist eine 100  %-Erneuerbare-Ener-
gie-Region zu erreichen? 

Für eine nach heutigem Kenntnisstand realistische 
Einschätzung der Entwicklungen bis in das Jahr 2050 
mussten Konventionen bezüglich der zu erwarten-
den Veränderung wichtiger sozio-ökonomischer, aber 
auch politischer Parameter getroffen werden. Beispie-
le solcher Parameter sind die Entwicklung der Kosten 
konventioneller Energieträger (Ölpreis etc.), demogra-
fische Veränderungen, Wirtschaftsentwicklung oder 
veränderte Rechtsgrundlagen bspw. im Umweltrecht. 
Beide Szenarien fußen grundsätzlich auf denselben 
Rahmenbedingungen, welche im Wesentlichen den 
Angaben der vorliegenden Studien der Bundesregie-
rung (Leitszenario 2010) entnommen wurden.

Die gewählten Szenarien erreichen beide das an-
gestrebte 100  %-Ziel, folgen auf dem Weg dorthin 
jedoch zwei gänzlich verschiedenen Ansätzen. Wäh-

rend in Szenario 1 parallel zum weiteren Ausbau 
der erneuerbaren Energien große Anstrengungen 
zur Minderung des Energieverbrauchs auf nur noch 
40 % des Verbrauchs aus dem Jahr 2010 unternom-
men werden, wird in Szenario 2 davon ausgegangen, 
dass sich der Energieverbrauch bis 2050 lediglich auf 
70 % des Wertes von 2010 reduzieren lässt. Auf der 
Nachfrageseite orientiert sich Szenario 1 damit am 
ermittelten Maximalpotenzial, Szenario 2 am Basispo-
tenzial. Zum Ausgleich des entstehenden Defizits wird 
der Ausbau der Erneuerbaren Energien in Szenario 
2 gegenüber Szenario 1 noch einmal massiv forciert, 
mit den entsprechenden Ansprüchen an Fläche und 
Ressourcen im Großraum Braunschweig. Grundsätz-
lich sind beliebige Zwischenstufen zwischen beiden 
Szenarien denkbar, wobei der Ausbau regenerativer 
Energien umso größer sein muss je geringer die Ein-
sparerfolge sind und umgekehrt.

Beide Szenarien stellen keine Prognose zur wahr-
scheinlichen künftigen Entwicklung dar, sondern zei-
gen im Sinne einer wenn-dann-Analyse gangbare 
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Wege auf, wie das aus Klimaschutzgründen wichtige 
Ziel einer 100 %-igen Versorgung aus Erneuerbaren 
Energien bis 2050 erreicht werden kann.

Beiden Szenarien ist gemein, dass die ermittelten 
Stromerzeugungspotenziale aus Erneuerbaren Ener-
gie erheblich größer sind als das regenerative Wär-
me- oder Treibstoffangebot. Es ist daher davon aus-
zugehen, dass sich künftig ein Paradigmenwechsel 
bei der Energieversorgung abspielen wird und Strom 
nicht mehr nur für die „klassischen“ Stromanwendun-
gen (Licht, Kühlung, Elektrogeräte, Kommunikation, 
etc.) eingesetzt wird, sondern in sehr viel größerem 
Umfang auch für die Raum- und Prozesswärmeerzeu-
gung sowie für Elektrofahrzeuge. Bei 100 % erneuer-
barer Stromerzeugung ist dies - anders als heute noch 
- auch mit keinen erhöhten Treibhausgasemissionen 
mehr verbunden.

Grundsätzlich kann bei dem unterstellten massiven 
Ausbau regenerativer, fluktuierender Energiequellen 
zur Stromerzeugung auch nicht mehr der volle Er-
trag unmittelbar verbraucht werden. Steigende An-
teile müssen teilweise auch über längere Zeiträume 
zwischengespeichert werden. Dafür gibt es bereits 
Konzepte (z.B. Umwandlung der Überschüsse in 
Wasserstoff oder Methan bzw. „Windgas“ und Ein-
satz von Batterien, teilweise auch unter Nutzung des 
Kfz-Bestandes), die aber noch weiterentwickelt wer-
den müssen. Eine detaillierte Untersuchung dieses 
Aspekts war im Rahmen des Konzepts nicht möglich, 
allerdings sind die damit verbundenen Verluste in den 
Szenarien überschlägig berücksichtigt.

Szenario 1 						         Szenario 2
Ausgangswert ist eine Reduzierung des Endenergie-
bedarfs bezogen auf 2010 um 60  %, den wesentli-
chen Beitrag dazu leisten die privaten Haushalte und 
der Verkehr durch den Einsatz von Elektroantrieben. 
Das Basispotenzial reicht dann zur vollständigen re-
generativen Versorgung aus, obwohl es noch nicht 
vollständig ausgeschöpft wird (Photovoltaik zu 60 %, 
Windenergie zu 80 %).

Der Stromverbrauch für die „klassischen“ Anwendun-
gen geht im Vergleich zu 2010 um gut ein Drittel zu-
rück, steigt aber insgesamt trotzdem um 56 % an, da 
2050 knapp ein Drittel des gesamten Stromverbrauchs 
für Elektromobilität eingesetzt wird. Außerdem erfolgt 
knapp die Hälfte der Wärmeerzeugung elektrisch, vor 
allem mit Hilfe von Wärmepumpen.

Um das notwendige regenerative Angebot zur Ver-
fügung stellen zu können, ist außer konsequentem 
Repowering vorhandener Windkraftanlagen die Aus-
weisung von 9.200  ha neuer Wind-Vorranggebiete 
erforderlich, bezogen auf 2010 entspricht das einem 
Anstieg auf das Vierfache. Außerdem muss die Photo-
voltaikleistung im Vergleich zu heute auf das 40-fache 
steigen, die Wärmeerzeugung aus Solarkollektoren 
auf das 25-fache von heute.

Bei der energetischen Biomassenutzung erfolgt kei-
ne zusätzliche Flächeninanspruchnahme (heute ca. 
16.000 ha), das zusätzliche Potenzial beruht lediglich 
aus Effizienz- und Ertragssteigerungen, der Vermei-
dung ungenutzter Wärmeüberschüsse sowie der ge-
steigerten Nutzung von Reststoffen.

Der Endenergiebedarf wird bezogen auf 2010 um 
30 % reduziert, die Einsparerfolge sind in Szenario 2 
also nur halb so groß wie in Szenario 1. Das Basispo-
tenzial reicht zur vollständig regenerativen Versorgung 
nicht mehr aus, die Inanspruchnahme eines Teils der 
Maximalpotenziale auf der Angebotsseite wird erfor-
derlich: bei der Windenergie wird das Basispotenzial 
um 35  % überschritten, was nur einem Fünftel des 
Maximalpotenzials entspricht. Die Nutzung von Solar-
kollektoren zur Warmwassererzeugung wird im Ver-
gleich zu Szenario 1 verdoppelt, dessen Maximalpo-
tenzial damit knapp zur Hälfte erschlossen.

Der Stromverbrauch für die „klassischen“ Anwendun-
gen geht im Vergleich zu 2010 um knapp 10 % zurück, 
die vergleichsweise geringe Einsparung ist durch das 
hohe unterstellte Wirtschaftswachstum (+44  % bis 
2050) bedingt. Insgesamt steigt der Stromverbrauch 
wegen des zusätzlichen Bedarfs für Elektroheizung 
und -mobilität auf das 2,3-fache an.

Um das notwendige regenerative Angebot zur Ver-
fügung stellen zu können, sind über 17.500 ha neue 
Wind-Vorranggebiete erforderlich, ein Anstieg auf das 
6,7-fache von heute. Außerdem muss die Photovol-
taikleistung im Vergleich zu heute auf das gut 75-fache 
gesteigert werden, wozu auch Fassaden und Freiflä-
chenanlagen auf nicht vorbelasteten Arealen genutzt 
werden. Die Wärmeerzeugung aus Solarkollektoren 
steigt auf das 50-fache von heute. Die energetische 
Biomassenutzung bleibt unverändert im Vergleich zu 
Szenario 1.
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Ausschöpfung des Basispotenzials in den Szenarien

Schlussfolgerungen 
Um das Ziel einer 100 %-igen Deckung des Energie-
bedarfs aus Erneuerbaren Energien zu erreichen, sind 
entweder massive Anstrengungen im Effizienzbereich 
erforderlich (Szenario 1), die durch eine Komplettum-
stellung des Verkehrssektors auf Elektromobilität mit 
Ausnahme des Flugverkehrs sowie einen starken 
Ausbau im PV- und Windsektor ergänzt werden. Die 
dafür geeigneten Biomassepotenziale werden kom-
plett für Flugverkehr und Prozesswärme eingesetzt.

Der Wärmebedarf wird einschließlich Wärmepumpen 
bzw. Umweltwärme zu rund 55  % elektrisch abge-
deckt, der Rest durch Solarthermie, Biomasse sowie 
die Abwärme aus der Rückverstromung der Wasser-
stoff- bzw. Methan-Stromspeicher.

Alternativ sind in Szenario 2 bei 50 % geringeren, aber 
trotzdem noch ambitionierten Effizienzerfolgen deut-
lich erhöhte Flächenansprüche für die Bereitstellung 
der erforderlichen regenerativen Energien nötig. Au-
ßerdem steigt auch der Stromspeicherbedarf deutlich. 

Trotz bilanzieller Deckung des Gesamtbedarfs ver-
bleibt in diesem Fall auf Grund eines Treibstoffdefizits 
im Verkehrssektor insgesamt eine Lücke. Mögliche 
Lösungsansätze sind die zusätzliche Verlagerung des 
Güterverkehrs auf die Schiene, die gezielte Produk-
tion von „Windgas“ (nicht nur zur Speicherung von 
Überschüssen), der massive Ausbau der Biomas-

senutzung zur Treibstofferzeugung, wofür eine Ver-
dopplung des Flächenbedarfs gegenüber Szenario 1 
erforderlich wäre, oder Biomasse- bzw. Spritimporte. 

Ergebnis der beiden Szenarien im Vergleich.

Bei Einbeziehung der Großindustrie in die Szenari-
en würde sich der Endenergiebedarf im Jahre 2050 
in Szenario 1 mehr als verdoppeln und in Szenario 
2 verdreifachen. Da nach einer überschlägigen Ab-
schätzung nur rd. 15  % der Produktion der Großin-
dustrie verursachergerecht auch dem Großraum 
Braunschweig zuzurechnen sind, wäre bei anteiliger 
Nutzung überregionaler regenerativer Potenziale aus 
Offshore-Windkraft und großen Flusswasserkraftan-
lagen auch hier die Versorgung aus Erneuerbaren 
Energien zu 100 % möglich, wenn die Produktion im 
Bereich der Großindustrie auf dem heutigen Niveau 
bleibt und Einsparungen von 20 % realisiert werden 
können.

5.	 Leitbild der Energiewende, Ziele und Maßnahmen
Von entscheidender Bedeutung für das Gelingen der 
Energiewende ist ein koordiniertes und abgestimmtes 
Vorgehen aller Akteure notwendig. Hierzu wurde im 
Rahmen eines Workshops und in Abstimmung mit der 
Steuerungsgruppe ein Leitbild entwickelt, auf das die 
Ziele und Maßnahmen hinarbeiten und das auch die 

künftige Entwicklung von Maßnahmen erleichtern soll. 
Das Leitbild zeichnet ein anschauliches themenüber-
greifendes Bild des angestrebten Zustandes im Jahr 
2050, so wie es aus heutiger Sicht sinnvoll erscheint.

-60%

-30%
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Das Leitbild einer klimaneutralen 100 %-Erneuerbare-Energie-Region 
Großraum Braunschweig im Jahr 2050

Allgemein

Der Großraum Braunschweig ist eine wirtschaftlich 
florierende Region mit hoher Lebensqualität. Der En-
denergiebedarf ist – mit Ausnahme des Verbrauchs 
der Großindustrie – bilanziell vollständig durch rege-
nerative, umweltverträglich gewonnene Energien aus 
dem Großraum gedeckt. Die Energieversorgung ist 
rund um die Uhr sichergestellt. 

Mit seinen hocheffizienten Industriebetrieben, klei-
nen und mittelständischen Unternehmen sowie sei-
nen Forschungs- und Lehreinrichtungen, die in For-
schungs- und Wirtschaftsnetzwerken zu zentralen 
Zukunftsfragen wie Energiesicherheit und Mobilität 
eingebunden sind, ist der Großraum Vorbild für viele 
Regionen in Europa.

Energieverbrauch

Die Menschen leben und arbeiten in energieopti-
mierten Gebäuden und tragen durch dezentrale 
Energiegewinnung einen wichtigen Teil zur Ener-
gieversorgung bei. Sie nutzen intelligente energie-
sparende Technologien. Energiesparen und eine 
ressourcenschonende Lebensweise sind selbstver-
ständlich und gehören auch zum Standardrepertoire 

in Schulunterricht und Berufsausbildung.

Kommunen, Wohnungswirtschaft und sonstige Kör-
perschaften fungieren als Vorbild für energieeffizien-
te Bau-, Sanierungs- und Beschaffungsmaßnahmen 
und decken ihren Energiebedarf aus Erneuerbaren 
Energien.

Energiegewinnung

Die Energieversorgungsunternehmen erzeu-
gen Strom und Wärme überwiegend in dezent-
ralen regenerativen Kraftwerken in der Region, 
sind bedarfsorientierter Energiedienstleister und 
leisten ihren Beitrag zur Netzstabilität und Ener-
giespeicherung. Die privaten Anlagen zur Nut-
zung nachwachsender Rohstoffe sind effizient und 
beziehen ihr Material direkt aus der Umgebung. 

Die Großindustrie deckt ihren Energiebedarf auch 
für Prozesse weitgehend durch Nutzung regionaler 

regenerativer Energien oder nutzt überregionale 
Energieangebote wie Offshore-Windstrom. Die hei-
mische Wirtschaft profitiert erheblich von den mit 
einer dezentralen Energiegewinnung, mit aktivem 
regionalem Ressourcenmanagement sowie mit den 
Effizienztechnologien verbundenen Wertschöpfungs-
effekten in der Region. Fossile Brennstoffe werden 
nur in sehr geringem Umfang für einige wenige Pro-
duktionsprozesse sowie als Notreserve höchst effizi-
ent genutzt.

Landschaft

An den Klimawandel angepasste durchgrünte Sied-
lungsstrukturen mit lebendigen lokalen Zentren und 
vielfältige umweltverträgliche Landnutzungen sowie 
ein Netz naturnaher Landschaftselemente prägen 
das Landschaftsbild. Anlagen für Energiegewinnung, 

-speicherung und -verteilung werden als harmo-
nischer Teil der Landschaft wahrgenommen. Die 
Landwirtschaft bewirtschaftet die Böden nachhaltig. 
Natürliche CO2-Speicher, z.B. Moore, werden effektiv 
geschützt.

Verkehr

Elektromobilität hat sich durchgesetzt. Die Menschen 
legen kurze Strecken überwiegend zu Fuß, mit dem 
Rad und mit öffentlichen Verkehrsmitteln zurück. Für 
längere Strecken nutzen sie E-PKW und E-ÖPNV. 
Das ÖPNV-Angebot ist attraktiv und bedarfsgerecht 
ausgerichtet. Für den Fahrradverkehr stehen attrak-
tive lokale und regionale Fahrradverbindungen zur 
Verfügung. 

Überregionale Gütertransporte erfolgen auf Schie-
nen. Lastwagen zur Verteilung der Güter in der Re-
gion fahren mit Elektroantrieb. Einkaufs- und Liefer-
dienste stellen die lokale Versorgung sicher. Viele 
Menschen benötigen keinen eigenen PKW, da sie 
die attraktiven Carsharing-Angebote mit Elektrofahr-
zeugen in allen Teilen der Region nutzen bzw. zent-
rumsnah wohnen. Der innerstädtische Straßenraum 
ist nahezu frei von Abgas- und Lärmbelastungen.
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Ziele, Maßnahmen und Zielgruppen
Um den im Leitbild beschriebenen Zustand zu errei-
chen, werden Ziele gesetzt, die für das Gelingen der 
Energiewende unbedingt notwendig sind. Sie können 
zum einen allgemein formuliert sein, zum anderen 
aber auch konkrete Werte enthalten, die erreicht wer-
den müssen. Die Ziele sind dabei sowohl zielgrup-
pen-übergreifend als auch –spezifisch formuliert. Bei-
spiele:

•• Der Ausbau regenerativer Energien ist so zu för-
dern und zu steuern, dass ein möglichst hoher An-
teil der Wertschöpfung in der Region verbleibt.

•• Die Akzeptanz vor Ort und in der Region für die 
Energiewende ist herzustellen.

•• Kommunale Liegenschaften sind energetisch zu 
optimieren und für die regenerative Energieerzeu-
gung zu nutzen.

Zu den Zielen werden zahlreiche Maßnahmen for-
muliert, die jede für sich einen Beitrag zum Erreichen 
eines oder mehrerer Ziele leistet. Jede der über 100 

Einzel-Maßnahmen ist dabei für bestimmte Zielgrup-
pen formuliert. Beispiele:

•• Vergabe von Aufträgen an lokale und regionale Un-
ternehmen (Vergaberecht beachten)

•• Integration des Themas Energiewende in Schul- 
und Berufsausbildung

•• Errichtung von Bürger-Kraftwerken

•• Informations- und Aufklärungskampagne: Klima-
schutz durch veränderten Konsum

Die Maßnahmen richten sich an verschiedene Ziel-
gruppen, z.B. den ZGB als Planungs- und Nahver-
kehrsträger, an Landkreise, Städte und Gemeinden, 
an Energieversorger und andere Wirtschaftsunter-
nehmen, an Forschung, Entwicklung und Lehre. Eine 
Sonderrolle nimmt die Bevölkerung ein: Ihr Verhal-
ten als Energieverbraucher, Verkehrsteilnehmer und 
Konsument und ihre notwendige Akzeptanz bezüg-
lich steigender Energiepreise und Landschaftsver-
änderungen macht sie zu einer wichtigen Zielgruppe         
regionaler Aktivitäten.

6.	 Anforderungen an eine erfolgreiche Energiewende
Die Energiewende geht alle Menschen an. Ob als 
Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, Hausbesitzer oder 
Mieter, Verkehrsteilnehmer, Entscheider oder Planer, 
Wirtschaftsunternehmen oder Kommune – alle sind 
davon betroffen und müssen ihren Beitrag leisten.

Zentrale Anforderung auf Bundes- und Landesebene 
ist die Schaffung gesetzlicher Grundlagen für eine vo-
rausschauende, aber zügige Umsetzung der Energie-
wende. Notwendig sind vor allem:

•• Schrittweise auslaufende Förderung erneuerbarer 
Energien

•• Intensive Förderung effektiver energiesparender 
Maßnahmen für Wohngebäude

•• Unterstützung von Forschungsvorhaben zu dezen-
tralen Speichermöglichkeiten und der Substitution 
fossiler Energieträger

•• Beschleunigung des Ausbaus der Nord-Süd-    
Trassen

•• Förderung der Einrichtung eines intelligenten 
Stromnetzes mit Integration dezentraler Strom- 
speicher

Auf regionaler Ebene muss die Regionalplanung die 
raumordnerischen Voraussetzungen schaffen, um 
Standorte für eine dezentrale Energieversorgung zu 
sichern und zu entwickeln. Gleichzeitig gilt es vor 
allem naturschutzfachlich hochwertige und sensib-
le Flächen vor Eingriffen zu schützen, um die Land-
schaft in ihrer Vielfalt als Lebens- und Erholungsraum 

zu erhalten und ihre ökologische Leistungsfähigkeit zu 
bewahren.

Die Energiewende muss Einzug ins Wirtschaftsden-
ken von Unternehmen halten. Nicht nur vorrangig 
kurzfristig rentable Maßnahmen müssen umgesetzt, 
sondern auch langfristige Investitionen getätigt wer-
den. Insbesondere die energieintensiven Unterneh-
men werden künftig von Effizienzsteigerungen und 
bezahlbaren Brennstoffen abhängig sein, die Suche 
nach Alternativen muss höchste Priorität genießen. 

Ein Umdenken ist nicht zuletzt aber auch in der Be-
völkerung notwendig. Insbesondere Konsumverhalten 
und Energienutzung stehen auf dem Prüfstand. Darü-
ber hinaus lassen sich bereits mit einfachen Maßnah-
men deutliche Einsparungen erzielen – sie müssen 
nur allen bekannt sein. Hier sind Politik, Kommunen 
und Verbände gefordert. Sie haben den direkten Kon-
takt zu den Menschen und können hier einiges be-
wirken. Auch das Verkehrsverhalten der Bevölkerung 
ist ein wichtiges Tätigkeitsfeld. ÖPNV und Fahrräder, 
Car-Sharing und Fahrgemeinschaften sind die Fort-
bewegungsarten mit dem geringsten Ressourcenver-
brauch. Klar ist: je mehr Energie eingespart wird, des-
to weniger Erneuerbare Energien – und in gleichem 
Maße weniger Eingriffe in Natur und Landschaft – sind 
notwendig, um die Energiewende zu schaffen.

Noch an anderer Stelle ist die Bevölkerung gefor-
dert. Die Energiewende erfordert ihre Bereitschaft, 
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die grundlegenden Veränderungen in der Landschaft, 
bspw. durch dezentrale Anlagen zur Energiegewin-
nung und Speicherung oder durch regionale oder 
überregionale Stromtrassen zu akzeptieren. Gleich-
zeitig können sie durch Installation eigener Anlagen 
und die Beteiligung an Bürger-Energieparks selbst 
zum „Energieerzeuger“ zu werden. 

Auf der anderen Seite wird die Bevölkerung aber auch 
von der Energiewende profitieren können. Installation 
und Wartung dezentraler Energieerzeugungsanlagen, 
Heizungsmodernisierungen und Gebäudedämmung 
sowie die Transformation des Verkehrssektors hin zur 
Elektromobilität werden ein wichtiger Wirtschaftsfak-
tor. Der Mittelstand kann hiervon erheblich profitieren. 

Gleichzeitig ist es notwendig, für diese Transformation 
Berufsausbildung und Studiengänge weiter zu entwi-
ckeln, um die Bedürfnisse des Marktes befriedigen zu 
können. Auch Bildungsstätten müssen also einen Bei-
trag leisten.

Die Energiewende wird unabwendbar kommen. Hier-
für sind Technologiefortschritte im Bereich der Ener-
gieeinsparung, des Ausbaus der Erneuerbaren Ener-
gien sowie der Netz- und Speichertechnik notwendig. 
Aber auch das Energieverbrauchsverhalten jedes 
Einzelnen ist gefordert. Nicht zuletzt ist die Akzeptanz 
aktueller und bevorstehender Veränderungen eine 
große gesellschaftliche Herausforderung, die vor uns 
liegt.

7.	 Fazit und Ausblick
Wesentliches Anliegen des Zweckverbands Groß-
raum Braunschweigs war und ist es, möglichst viele 
fachkundige Akteure, aber auch die interessierte Be-
völkerung in die Erarbeitung des Regionalen Energie- 
und Klimaschutzkonzeptes einzubinden. Sie hatten 
Gelegenheit, ihre Interessen, Anliegen und Ideen in 
den Prozess einzubringen und so einen Beitrag zu 
einem umfassenden Konzept zu leisten. Gleichzei-
tig dienten die Veranstaltungen dazu, über die Ener-
giewende im Großraum Braunschweig zu berichten. 
Fachleute unter anderem aus vielen Kommunen wie 
auch Bürgerinnen und Bürger haben ein erfreulich 
großes Interesse gezeigt.

Analysen und Szenarien haben gezeigt, dass der 
Großraum Braunschweig seinen künftigen Energiebe-
darf bilanziell vollständig durch Erneuerbare Energien 
decken kann. Der Großraum Braunschweig hat das 
Potenzial, sich zu einer 100  %-Erneuerbaren-Ener-
gie-Region zu entwickeln. Dafür sind jedoch enorme 
Anstrengungen notwendig, die hohe Anforderungen 
an viele Akteure sowie die Bevölkerung stellen. 

Gemeinsam mit allen Beteiligten wurden ein Leitbild 
und Ziele entwickelt sowie auf verschiedensten Ebe-
nen Maßnahmen zusammengestellt, die den Rahmen 
für die künftige Entwicklung in den relevanten Berei-
chen vorgeben. Nun ist es an den Akteuren der einzel-
nen Zielgruppen, den nächsten Schritt – oder besser: 
die nächsten Schritte – zu tun, hin zu einer erfolgrei-
chen Energiewende im Großraum Braunschweig.

Der Zweckverband Großraum Braunschweig hat 
mit dem Regionalen Energie- und Klimaschutzkon-
zept erste Weichen gestellt. Mit Vorlage des Endbe-
richtes liegen nunmehr die Datengrundlagen für ein 
zielgerichtetes Vorgehen für die nächste Phase des 
Konzeptes vor, wo es um die Festlegung konkreter 
Arbeitsschwerpunkte geht. Zurzeit werden die Vor-
ranggebiete für Windenergienutzung für das Regio-
nale Raumordnungsprogramm mit dem Ziel der Ver-
dopplung der Fläche für die Windenergienutzung bei 
gleichzeitiger Verdreifachung der installierten Leistung 
überarbeitet. Mit der Einrichtung eines regionsweiten 
Solarpotenzialkatasters wird ein weiteres wichtiges 
Werkzeug für den Umbau der Energieversorgung     
realisiert. 

Auch andere Akteure haben die Zeichen der Zeit er-
kannt und sind aktiv geworden. So erarbeiten zahl-
reiche Kommunen Klimaschutzkonzepte oder stellen 
Energiemanager ein. Auch viele Unternehmen und 
insbesondere Energieversorger sind intensiv mit dem 
Thema befasst. 

Das Regionale Energie- und Klimaschutzkonzept für 
den Großraum Braunschweig ist ein Baustein für ein 
gemeinsames koordiniertes Vorgehen bei der Umset-
zung der Energiewende. Es ist ein wichtiger erster 
Schritt, weitere werden folgen müssen. 
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Datenblatt für den Großraum Braunschweig
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